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        Er hat Milliarden geerbt, muss jedoch sein Zuhause und seine Familie zurücklassen, damit er sie bekommt.

        Sie ist keine Gefangene mehr, doch wird sie jemals frei sein?

      

        

      
        Austin Bridger hat Probleme, sein Wasserflugzeug-Geschäft im wahrsten Sinne des Wortes über Wasser zu halten, und hilft obendrein seiner kränklichen Mutter. Als sein Vater, der seine Existenz nie zur Kenntnis nahm, stirbt, hinterlässt er Austin und seinen zwei Halbbrüdern seine Milliarden. Der Haken? Um das Erbe zu erhalten, müssen sie alle ein Jahr lang auf der Ranch seines Vaters in Montana leben. Austins Meinung nach ist das Geld beschmutzt, doch weil er jeden einzelnen Dime braucht, bleibt ihm keine andere Wahl, als Seattle zu verlassen.

      

        

      
        Carly Vance war Tiermedizinstudentin, als ihr Traum platzte. Sie wurde aus einem Diner in ihrer Kleinstadt entführt und drei Jahre lang auf einer Insel im Südpazifik gefangen gehalten. Jetzt ist sie zu Hause, aber ihre Narben reichen tief. In dem Versuch, wieder Herrin über ihr Leben zu werden, nimmt sie mutig einen Job in den Ställen der Bridger Ranch an.

      

        

      
        Trotz Carlys schmerzhafter Vergangenheit und Austins Verpflichtungen fliegen Funken, als sich ihre Wege kreuzen. Doch die Bridger Ranch birgt Geheimnisse – Geheimnisse, die ihr Glück bedrohen könnten … und ihr Leben.
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      AUSTIN

      

      „Wen hast du verärgert?“

      Ich schaue zu Ed, dem Hafenarbeiter, der mir dabei hilft, die Kühlboxen mit frischen Austern in den Frachtraum des Wasserflugzeugs zu laden. Mein Rücken ist dem Ufer zugewandt und ich wage es nicht, mich umzudrehen. Noch nicht.

      Ed blickt über den Steg zu jemandem, der vermutlich in unsere Richtung kommt. Es ist wahrscheinlich Cara – oder Tara – vom Samstag. Nach unserer gemeinsamen Nacht erfuhr sie irgendwie von meinem Geschäft – denn wir haben nicht viel miteinander geredet – und hat mich seitdem rund um die Uhr angerufen. Hier aufzutauchen, hebt ihr Stalking auf ein neues Niveau, denn ich bin immer ehrlich zu Frauen. Eine Nacht. Jede Menge Spaß, aber keine Verpflichtungen. So viele Orgasmen, bis sie keine mehr ertragen kann.

      „Fuck“, fluche ich leise. Ich schließe kurz die Augen. Das ist genau das, was ich brauche. Noch mehr Ballast als die Meeresfrüchte, die ich gleich zu dem Resort oben auf den San Juan Inseln fliegen werde. „Rothaarig? Ellenlange Beine?“, frage ich.

      Eds buschige Augenbrauen wandern gen Norden. „Ich wünschte es. Wie wäre es mit männlich, fünfzig und Halbglatze? Ich hätte gesagt, er arbeitet fürs Finanzamt, allerdings trägt er eine Cowboykrawatte.“

      Ich drehe mich auf dem abgenutzten Steg um, gegen dessen Seiten das Wasser schwappt. Da Ebbe herrscht, steigt mir eine Wolke Salzgeruch in die Nase. Der Mann, der in seinen Fünfzigern zu sein scheint, ist auf dem Weg in unsere Richtung und er ist definitiv nicht Cara. Oder Tara. Eds Einschätzung ist ziemlich gut, doch soweit ich weiß, ist der Finanzbeamte der einzige Kerl, der kein Problem mit mir hat.

      „Mr. Bridger!“ Der Mann hebt die Hand, als wollte er ein Taxi herbeiwinken. Er trägt eine Cowboykrawatte zusammen mit einem weißen Hemd und sauberen Jeans. Und er hält einen quadratischen Lederaktenkoffer in der Hand. Definitiv ein Kreditgeber.

      Genau das, was ich brauche. Ich habe schon genug Probleme damit, mich am Telefon mit dem Gesundheitswesen bezüglich der Rechnungen meiner Mutter herumzuschlagen. Dass sie jetzt persönlich hier auftauchen, ist eine neue Form von Druck, den ich nicht will.

      Ich stemme die Hände in die Hüften und bereite mich auf die Schlacht vor. „Falls Sie Geld wollen, kann ich Ihnen das nur geben, wenn ich diese Austern in die Luft kriege. Sie sind nicht die zahlenden Kunden, die Sie vermutlich sehen wollen, aber sie leben. Für den Moment.“

      Er bleibt vor mir stehen und wischt sich über die Stirn. Für den Nordwesten ist das Wetter warm. Fast schon heiß, sogar für den Sommer. Das ist noch ein Grund, das Flugzeug in die Lüfte zu schwingen, anstatt herumzustehen. Austern und Hitze vertragen sich nicht.

      Er blickt zu dem Flugzeug und wieder zu mir. „Ich bin nicht hier, um Ihnen Geld abzunehmen, Mr. Bridger. Ich bin Tom Shankle, ein Anwalt von Shankle, Smith und Brazee.“

      Klasse. Ein Anwalt. „Ich werde verklagt.“ Ich kehre ihm den Rücken zu, hebe noch eine Kühlbox hoch und reiche sie Ed. „Noch besser.“

      „Sie werden nicht verklagt.“

      Ein kurzer Blick verrät mir, dass Shankle lächelt.

      „Besuchen Sie jeden, der Ihnen Geld schuldet?“ Ich halte mitten in der Bewegung inne und richte mich auf. Mit meinen ein Meter achtundachtzig überrage ich den Mann um mindestens zehn Zentimeter. „Wenn Sie meine Mutter mit Ihrem geldgierigen Scheiß belästigt haben …“

      Er hält eine Hand hoch. „Ich versichere Ihnen, dass ich sie nicht gestört habe. Sie ist nicht der Grund für diesen Besuch. Ich hoffe, ihre aktuellen Behandlungen für Multiple Sklerose laufen gut.“

      Ich runzle die Stirn. Was will dieser Typ?

      „Sie wissen sehr viel über die Gesundheit einer Frau, die nicht der Grund für Ihren Besuch ist.“

      Moms neueste Medikamente sind Teil eines Probelaufs und werden von der Versicherung nicht bezahlt. Sie sind teuer, helfen jedoch. Aktuell hat sie nur leichte Symptome und ich will, dass es so bleibt. Allerdings kann sie keine Flüge mehr für das Geschäft übernehmen, das sie gegründet hat. Wenn Shankle die Behandlung beenden will, werde ich das nicht zulassen.

      Shankle reibt sich über den Kiefer. „Ich habe Sie im Auge behalten.“

      Ed lädt die letzte Kühlbox ein und schließt die Frachtraumtür mit einem kräftigen Schlag, der das ganze Flugzeug erschüttert. Er nickt und schiebt sich so gut, wie es ein Kerl seiner Größe vermag, an uns beiden vorbei. Ich kann es ihm nicht verübeln, dass er sich von meinem Scheiß fernhalten will, worum auch immer es sich dabei handelt. Er geht zum Vertäuungsseil und wartet darauf, dass ich einsteige und meine Vorflugkontrolle durchführe. Das heißt, es ist Zeit zum Gehen. Er muss noch anderen Flugzeugen helfen, die diesen Steg benutzen.

      „Warum zur Hölle haben Sie das getan?“, knurre ich, weil es mir nicht passt, dass mich irgendjemand im Auge behält. Vor allem kein Anwalt.

      „Ich habe die vergangenen drei Wochen versucht, Sie zu erreichen.“ Shankle folgt mir zur Vorderseite des Flugzeugs.

      „Sorry, ich war damit beschäftigt, hier ein Geschäft am Laufen zu halten. Aber das wissen Sie ja, da Sie mich im Auge behalten haben.“ Ich steige auf den Schwimmer und strecke die Hand aus, um die Tür zu öffnen, bereit, von hier zu verschwinden.

      „Ich vertrete Ihren Vater. Jonathan Bridger.“

      Kurz erstarre ich, dann drehe ich mich um und wippe mit dem Flugzeug auf dem Wasser auf und ab.

      „Ich weiß nicht, was schlimmer ist. Gläubiger oder mein verdammter Samenspender“, knurre ich und schaue ihn finster an. „Oder ein Anwalt, der ihn vertritt.“

      „Ich versichere Ihnen, ich bringe Ihnen gute Nachrichten.“ Shankle schenkt mir ein zittriges Lächeln.

      „Der Mann ist mir scheißegal, so wie ich ihm stets scheißegal war. Gute Nachrichten? Die einzige gute Nachricht, die Sie überbringen könnten, wäre, dass er tot ist.“

      Er lacht auf. „Dann werde ich Ihnen anscheinend den Tag versüßen. Er ist tatsächlich tot.“

      Ich blinzle und verarbeite, was er gerade gesagt hat. „Heilige Scheiße.“ Dann grinse ich.

      Der Scheißkerl heiratete meine Mutter und ließ sich von ihr scheiden, noch bevor ich geboren wurde. Er gab ihr nichts. Klar, er bezahlte den gesetzlich vorgeschriebenen Kindesunterhalt. Das war allerdings nicht das, was sie von ihm wollte. Sie erwartete Liebe von einem Ehemann. Sie rechnete nicht damit, dass sie verlassen werden und er sich die nächste Frau nehmen würde. Oder die dritte. Oder noch viele mehr, soweit ich weiß.

      Mein Vater war nie Teil meines Lebens. Zur Hölle, ich habe ihn nicht einmal kennengelernt. Ich habe ihn nur abgrundtief für das gehasst, was er meiner Mom angetan hat.

      „Wie?“ Ja, ich will wissen, was den Mann endlich erledigt hat.

      „Gehirnaneurysma.“

      Schlagartig und schmerzlos. Ein Jammer.

      „Danke, dass Sie mir Bescheid gegeben haben.“ Ich öffne die Tür des Cockpits, bereit, einzusteigen und den Mistkerl zurückzulassen, so wie immer.

      „Da ist noch mehr“, setzt Shankle hinzu.

      Ich blicke zum Himmel auf. „Das reicht mir. Er ist tot. Gott sei Dank.“

      „Ich brauche fünfzehn Minuten Ihrer Zeit.“

      „Genauso wie die Austern im Frachtraum.“ Ich deute auf das Heck des Flugzeugs.

      „Na schön. Ich werde mit Ihnen fliegen.“

      Ich funkle ihn erneut finster an. Das ist nicht das, was ich erwartet habe. Er tritt neben mich auf den Schwimmer und öffnet die Hintertür, die für Passagiere gedacht ist. Das Flugzeug ist so klein, dass es wegen des veränderten Gewichts stärker schaukelt.

      Lovering Wasserflugzeuge transportiert normalerweise Passagiere, doch um unser Einkommen aufzubessern, fliegen wir auch Vorräte und verschiedene Frachten hin und her. Wie zum Beispiel Austern. Ich bin an Kunden gewöhnt, jedoch an keine, die in letzter Minute an Bord steigen, um sich mit mir zu unterhalten. Obendrein will Shankle mit mir über meinen Vater reden, was mich höchstwahrscheinlich aufregen wird.

      Er kann mitfliegen, aber ich muss es ihm nicht leicht machen.

      Ich halte ihm die Tür so liebenswürdig wie möglich auf. Er wirft seinen Aktenkoffer in das Flugzeug, klettert ihm unbeholfen hinterher und setzt sich auf den hinteren Sitz.

      „Sind Sie jemals zuvor in einem Wasserflugzeug geflogen?“, erkundige ich mich beiläufig.

      „Ich bin noch nie in etwas Kleinerem als einem Linienjet geflogen, der in Missoula startete“, antwortet er.

      Ich feixe und blicke zu Ed, der mit den Achseln zuckt. Ich steige auf den Pilotensitz und beginne, mit der Vorflugkontrolle.

      „Mr. Bridger. Jonathan Bridger hatte in Montana ein beachtliches Anwesen und …“

      Ich halte eine Hand hoch, um ihm Einhalt zu gebieten. „Ich muss meine Vorkontrolle durchführen, Shankle. In Ruhe, außer Sie möchten, dass mir etwas entgeht, und es riskieren, dass wir aus 600 Metern auf den Ozean krachen.“

      Shankle schweigt, während ich mich anschnalle und die Liste abarbeite, die ich auswendig kenne, ehe ich die Motoren anlasse. Ich zeige Ed den gereckten Daumen, woraufhin das Seil entfernt wird und wir im Nu in der Luft und in Richtung Norden unterwegs sind. Ich passe das Steuerhorn an, während wir von starkem Wind gebeutelt werden. Er ist nicht zu stark, aber ich kämpfe nicht dagegen an.

      „Wie ich bereits sagte“, brüllt Shankle über den Lärm der Motoren hinweg.

      Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass er versucht, das Gleichgewicht zu halten. Ich kann ihn kaum hören, solange ich meinen Kopfhörer trage, weshalb ich auf mein Ohr tippe und nach hinten zu ihm schaue.

      Er nimmt sich den Kopfhörer, der hinten für Passagiere liegt, und setzt ihn auf. „Können Sie mich jetzt hören?“

      Seine Stimme kommt allzu deutlich durch die Hörer, was mich ärgert, weshalb ich das Steuerhorn neige und den rechten Flügel senke. Das Flugzeug stürzt ungefähr dreißig Meter ab, ehe ich es wieder hochziehe. Als der Kerl die Hand ausstreckt, damit er nicht durch die Kabine geschleudert wird, kann ich mir ein kleines Lächeln nicht verkneifen.

      „Sie sollten sich vielleicht anschnallen“, rate ich ihm. „Wegen der Windböen könnte es hier oben etwas holprig werden.“

      Das Wetter ist gar nicht so schlimm. Wenig Wind und klare Sicht. Etwas unruhig, so wie das Wasser unter uns, aber machbar, wenn man nicht zur Bewegungskrankheit neigt.

      Sein Gurt klickt. „Sie haben zwei Halbbrüder.“

      Mein Lächeln verrutscht. Ich weiß von ihnen. Beide sind jünger als ich. Ebenso weiß ich von den Frauen, die den Platz meiner Mom einnahmen. Erneut drehe ich das Steuerhorn und senke abermals den rechten Flügel. Shankle keucht.

      „Wir drei werden kein Fort im Garten bauen und uns Blutsbrüderschaft schwören, Shankle. Kommen Sie auf den Punkt.“

      Ich schiebe meine Sonnenbrille die Nase hoch und bringe das Flugzeug in die Horizontale. Es gibt keinen Autopiloten, weshalb ich den Blick auf die sanften, baumbewachsenen Hügel des Nordwestpazifiks am Horizont richte.

      „Sie und Ihre Brüder sind die Erben seines Vermögens.“

      Der Mann – unser Vater – war reich. Sogar stinkreich und seit meinem achtzehnten Geburtstag habe ich keinen Dime von seinem Geld gesehen. Davor erhielt ich auch nicht viel. Es reichte für Klamotten und zusätzliches Essen. Er machte weiter und Mom ebenfalls. Sie stampfte das Wasserflugzeug-Geschäft aus dem Boden – oder in ihrem Fall aus dem Puget Sound.

      „Großartig. Schicken Sie das Porzellan und die Briefmarkensammlung an die Geschäftsadresse. Sie hätten nicht den ganzen Weg nach Seattle kommen müssen.“ Ich hebe die Stimme nicht. Das muss ich nicht tun. Ich bin mir sicher, er kann durch den Kopfhörer klar und deutlich hören, wie sehr ich meinen Vater hasse.

      Sein Lachen dringt genauso deutlich durch die Kopfhörer. „Ich versichere Ihnen, Mr. Bridger, Sie werden mehr als eine Briefmarkensammlung erhalten. Deswegen habe ich versucht, Sie zu erreichen. Jonathan Bridgers Vermögen wird auf über drei Milliarden Dollar geschätzt. Sie und Ihre Halbbrüder, Miles und Chance, sind die einzigen Erben.“

      Das Flugzeug macht einen Sturzflug. Dieses Mal tue ich das nicht, um Shankle zu ärgern. Ich kann einfach nicht fassen, was ich höre. Das Motorengeräusch ändert sich und mein Sitz wird durchgeschüttelt.

      „Ich bin ein … was? Ein verdammter Milliardär?“, frage ich und bringe das Flugzeug in die Horizontale.

      Wir sind jetzt einige hundert Meter tiefer und Shankles Magen befindet sich vermutlich in seiner Kehle. Meiner ist dort ebenfalls, allerdings aus ganz anderen Gründen.

      Geld wie dieses bedeutet, dass ich keine Austern mehr fliegen muss, um sicherzustellen, dass wir Moms Medizin diesen Monat bezahlen können. Mom kann zu diesem Spezialisten in Chile gehen, von dem wir gelesen haben. Zur Hölle, sie kann Chile kaufen. Keine Gläubiger oder Geschäftsprobleme mehr, weil sie krank ist. Es bedeutet ein zweites … womöglich sogar ein drittes Wasserflugzeug. Eine verdammte Flotte an Wasserflugzeugen. Das Chartergeschäft, das sie vor dreißig Jahren gegründet hat, wird nicht pleite gehen.

      Einen Augenblick lang bin ich wie betäubt vor Überraschung wegen dieser Information. Fliegen erfordert große Konzentration und verdammt … das sind gute Nachrichten.

      Ich ziehe das Steuerhorn zurück und halte auf die Sterne zu. Ich kann mir ein Grinsen und einen Jubelschrei nicht verkneifen. Der gute alte Dad kann in der Hölle verrotten, während Mom gesund wird, sodass sie wieder fliegen kann.

      „Ich werde Ihnen die Nummer meines Bankkontos geben, wenn wir landen.“ Ich streichle das Steuerhorn mit den Fingern und fühle mich zum ersten Mal seit Monaten großartig. „Sie haben recht, Shankle. Sie haben gute Nachrichten.“

      Shankle schweigt und ich blicke über meine Schulter zu ihm. Er hat seinen Aktenkoffer auf dem Schoß und einen kleinen Stapel Papiere in der Hand. „Es gibt einen Haken.“

      Ich blicke erneut aus dem Fenster und korrigiere den Kurs leicht. Ich bin so oft in dieser Gegend geflogen, dass ich das Meer und Land darunter wie meine Westentasche kenne. Ich weiß, welche Insel welche ist. Es gibt keinen Radar. Keine komplexen Instrumente.

      „Einen Haken“, wiederhole ich.

      Natürlich gibt es einen Haken.

      „Sie müssen auf die Bridger Ranch in Montana zurückkehren.“

      Zurückkehren? Ich bin nie dort gewesen. Einige Tage, in denen ich nicht hier bin, könnten den Flugplan durcheinanderbringen. Aber ich habe eine Milliarde Dollar, also was für eine Rolle spielt das schon?

      „Ich kann mir eine Woche freinehmen.“

      „Sie werden etwas mehr als eine Woche brauchen.“ Shankle räuspert sich. „Im Testament ist eindeutig festgelegt, dass alle drei Bridger Söhne für die Dauer eines Jahres auf der Bridger Ranch leben und arbeiten müssen, um auch nur einen Dime zu erhalten.“

      „Was zum Henker?“, brülle ich. „Ein Jahr? Ich kann nicht ein Jahr lang in Montana leben. Meine Mutter ist krank und nimmt spezielle, experimentelle Medikamente. Wenn ich das Geld erst in einem Jahr bekomme, kann ich nicht zu arbeiten aufhören. Das Geschäft wird pleite gehen und Mom …“

      „Es war der letzte Wunsch Ihres Vaters.“

      „Dass ich ein Jahr lang am Arsch der Welt in Montana lebe? Dass ich mein Leben und mein Geschäft aufgebe und die Gesundheit meiner Mutter aufs Spiel setze, weil irgendein Arschloch will, dass ich für ihn durch Reifen springe und am besten noch Männchen mache?“

      Zur Strafe senke ich wieder das Flugzeug und spüre den Sog an meinem Gurt.

      Shankle wimmert.

      Ein Vater, den ich nie kennengelernt habe und der tot – tot – ist, kommt mir blöd und wird das noch ein ganzes Jahr lang tun. Ich muss nach Montana gehen, damit ich das Geld bekomme, das meiner Mutter helfen und das Geschäft retten wird. Doch wenn ich gehe, werden sich die Symptome meiner Mutter wahrscheinlich verschlechtern und es wird definitiv dem Geschäft schaden, da ich nicht fliegen kann.

      „Wenn Sie sich dadurch besser fühlen, Ihre Brüder …“

      „Halbbrüder.“

      „… sind auch nicht glücklich darüber. Allerdings war ich auf dem Boden, als ich ihnen die Nachricht überbrachte.“

      Die Bucht, in der ich landen werde, taucht in der Ferne auf. Ich passe die Landeklappen an, um mit dem Sinkflug zu beginnen.

      „Wir werden schon bald auf dem Boden sein, Shankle.“

      Wirklich bald, da ich beschließe, in schnellem Tempo auf die Bucht zuzufliegen. Wenn ich schon nach Montana muss, kann ich wenigstens ein wenig Spaß haben, bevor ich am Boden bleiben muss und keinen Zugang zum Meer mehr habe. Und mit zwei Männern in einem Haus festsitze, die sich beschmutztes Blut teilen.

      „Wir sind die Milliardärserben“, brumme ich.

      Nur ein Versager von einem Vater würde alles ruinieren.
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      CARLY

      

      Ein Monat später …

      Etwas daran, ein Pferd zu striegeln, ist beruhigend. Es ist beinahe meditativ.

      Mein Vater brachte es mir bei, als ich sechs Jahre alt war. Er lehrte mich das Reiten erst, als ich mich um das Tier kümmern konnte. Natürlich hasste ich ihn dafür. In diesem Alter wollte ich mich nicht mit einer solch banalen Aufgabe aufhalten. Ich wollte auf dem Pferderücken sitzen, wild und frei reiten und nicht die Haare eines Pferdes kämmen.

      An dieser Einstellung hielt ich jedoch nicht lange fest. Striegeln ist für mich zu einem Ritual geworden – es ist Zeit, in der ich das Tier kennenlerne und über unseren gemeinsamen Weg nachdenke.

      Zeit, in der ich über Dinge nachdenke, die gigantisch sind.

      Es war eine Art Flucht für mich und ich reiste auch in Gedanken zum Striegeln, während ich auf der Insel gefangen gehalten wurde.

      Es war meine Zuflucht.

      „Du bist ein umwerfendes Mädchen“, sage ich zu Ivory, einem hübschen Weißisabell Quarter Horse, als ich ihre Hufe hochhebe, um sie auszukratzen. Der strenge Geruch der Ställe ist mir vertraut und eigenartig tröstlich.

      Ich habe noch nie zuvor ein Weißisabell-Pferd gesehen – nicht im echten Leben, meine ich. Während des Tiermedizinstudiums sah ich sämtliche Farben in meinem Pferdesachbuch. Diese Stute hat ein cremefarbenes, helles Fell, rosa Haut und blaue Augen. Ihre Mähne und Schweif sind eine Spur heller als der Rest von ihr. Ich streichle mit der Hand über ihre Flanke. Ihre Haare sind weich und ihr Körper warm.

      Sie hat ein sanftmütiges Wesen. Einer meiner Dozenten auf der Universität erzählte, dass blauäugige Pferde lange für wilder gehalten wurden als ihre braunäugigen Gegenstücke. Während ich an Ivory arbeite, frage ich mich, wie dieser Mythos wohl entstanden ist. Sie hat ein ruhigeres Temperament als jedes andere Pferd, dem ich jemals begegnet bin. Ich bin eine Fremde für sie und dennoch macht sie mir keinerlei Probleme, als ich mit der Hand über ihr linkes Vorderbein fahre.

      „Hoch“, sage ich sanft.

      Ihr Ohr zuckt und sie hebt ihren Huf. Exzellent. Keine Steinchen. Etwas Schmutz, den ich mit dem Hufkratzer wegbürste. Ihr Huf sieht gesund aus. Sie wurde gut gepflegt.

      Natürlich wurde sie das. Sie führt ihr Leben auf der Bridger Ranch, wo ein Tierarzt zum Personal gehört.

      Ich bin bloß eine Assistentin. Ich kam nicht dazu, mein erstes Jahr des Tiermedizinstudiums zu beenden … aber daran kann ich nicht denken. Nicht an meinem ersten Tag auf der Ranch.

      Ich habe einen Job. Einen Job, bei dem ich mit Tieren arbeiten kann, die ich liebe. Ich lächle vor mich hin.

      Mein erster Job seit meiner Rückkehr nach Bayfield, Montana.

      Ich setze Ivorys Huf sachte wieder auf den Stallboden und gehe zum nächsten über, wobei ich in Gedanken das Gespräch mit meinen Eltern heute Morgen durchgehe.
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        * * *

      

      „Ich habe einen Job. Ich fange heute an.“

      Meine Mutter reißt die Augen auf und schüttet Orangensaft in mein Glas, bis …

      „Mom, stopp!“

      Sie zieht den Krug gerade rechtzeitig nach oben, bevor das Glas überläuft. „Sorry“, murmelt sie. „Ein Job?“

      „Ja. Auf der Bridger Ranch. Ich werde dort in den Ställen arbeiten.“

      „Bridger Ranch?“, wiederholt sie.

      Dads Kopf hebt sich urplötzlich von der Zeitung. Er verengt die Augen zu Schlitzen.

      „Mit ihrem Vieh?“, fragt Mom.

      Ich nicke. Ich bin nervös und aufgeregt. „Ich werde dort helfen, wo sie mich brauchen. Rinder, Pferde, Hunde und Katzen. Hühner. Ich weiß es nicht. Es ist der erste Schritt, damit ich das Studium wieder aufnehmen kann.“

      „Warum in aller Welt hast du dir ausgerechnet dort einen Job besorgt?“ In Dads Stimme liegt nicht seine übliche Wärme. Tatsächlich sieht er geradezu wütend aus, wenn man nach der pochenden Ader an seiner Schläfe urteilt.

      „Weil sie Tiere haben.“ Die lange Liste, die ich gerade aufgezählt habe. Mannomann.

      „Bist du überhaupt qualifiziert für den Job?“

      Typisch Dad. Er weiß, dass ich qualifiziert bin. Hier geht es um etwas anderes. Erneut tun mir seine Worte weh.

      „Ich habe fast ein Jahr lang Tiermedizin studiert und während der Highschool habe ich ständig in der Tierklinik in der Stadt gearbeitet“, erinnere ich ihn.

      „Das war vor langer Zeit, Schätzchen“, sagt Mom vorsichtig. Sie macht sich Sorgen um mich. Ihre Bemerkung schafft es jedoch lediglich, mich an das zu erinnern, was ich verpasst habe. Wie weit ich zurückhinke. Was ich verloren habe.

      Fünf Jahre, um genau zu sein, aber …

      Dad knallt seine Hand auf den Tisch. „Die Antwort lautet Nein. Fuck, nein.“

      Mom keucht. „Rick. Hüte deine Zunge.“

      „Es gibt in der Gegend genug Ranches, auf denen du arbeiten kannst. Du musst nicht für die Bridgers arbeiten.“

      Ich runzle die Stirn. „Was stimmt mit ihnen nicht? Die Cheftierärztin auf der Bridger Ranch denkt, dass ich den Job genauso gut wie jeder andere Tiermedizinische Fachangestellte machen kann.“

      Ich seufze und beobachte meinen Vater aufmerksam. Ich weiß nicht, was sein Problem ist. Es ist eine Sache, sich Sorgen um mich zu machen und mich tagsüber mit Liebe zu ersticken. Er benimmt sich jedoch, als würde er speziell die Bridgers nicht mögen. Ich dachte, sie würden sich wünschen, dass ich zu meinem alten Leben zurückkehre. Dass ich wieder normal werde.

      „Außerdem denkt Dr. Lake, dass ich bereit bin. Und noch viel wichtiger ist, dass ich denke, dass ich bereit bin.“

      Gott, das bin ich. Ich muss aus diesem Haus raus. Ich liebe meine Eltern, aber ich bin siebenundzwanzig Jahre alt und sie behandeln mich wie …

      Nun, als könnte ich jeden Augenblick verschwinden … was ich vor fünf Jahren auch tat.

      Selbstverständlich ohne mein Verschulden. Zumindest hat mich Dr. Lake während des letzten Jahres der Therapie davon zu überzeugen versucht. Ich war zur falschen Zeit am falschen Ort – ich aß in Millie’s Diner zu Mittag, als ich während der Semesterferien zu Hause war. Ich tat etwas so Simples in einer Kleinstadt in Montana und mein Leben änderte sich für immer.

      Ich habe in Millie’s Diner ungefähr eintausend Mal in meinem Leben gegessen, doch warum musste ich ausgerechnet an jenem Tag dorthin gehen?

      Dieser bestimmte, verdammte Tag …

      Nein. Darüber werde ich jetzt nicht nachdenken. Nicht in diesem Moment. Ich muss heute stark sein, um dieses neue Abenteuer zu beginnen.

      Ernie, unser Golden Retriever, streicht um meine Beine und seine gelben Haare bleiben an meiner Jeans haften. Ich liebe diesen Hund, aber Mann, er verliert so viele Haare.

      „Hey, Ernie.“ Ich kraule seine weichen Ohren.

      Er ist jetzt älter und hat eine weiße Schnauze. Die Jahre haben auch ihn älter werden lassen. Er lächelt mich an. Ja, Hunde können lächeln. Ich weiß, dass sie die dazu nötige Muskulatur nicht besitzen, bin jedoch nicht überzeugt davon.

      Ernie lächelt. Ihm ist es egal, dass ich einen Job bei den Bridgers erhalten habe.

      Und sein keuchendes Lächeln bringt mich nach den schlimmsten Albträumen stets zum Grinsen – innerlich und äußerlich.

      Ich habe gelernt, mit den Albträumen zu leben, und sie kommen jetzt viel seltener vor als früher. Mittlerweile gehe ich nur noch einmal im Monat zur Therapie und Dr. Lake sagt, dass ich bereit bin, den nächsten Schritt zu wagen – einen Job – um ins echte Leben zurückzukehren.

      Nein, ich habe ein echtes Leben geführt. Ein zu echtes Leben. Doch ich muss nach vorne schauen, nicht zurück.

      Mom und Dad sind damit allerdings nicht einverstanden.

      Insbesondere Mom nicht.

      Ich verstehe es. Das tue ich wirklich. Sie liebt mich und sie hat Angst, mich erneut zu verlieren. Während der drei Jahre, in denen ich fort war, mussten sie mich gehen lassen. Sie glaubten, dass ich für immer fort wäre und nie wieder zurückkommen würde.

      Sie hielten sogar eine Beerdigung für mich ab, um Himmels willen … und dann, drei Jahre später, wurde Derek Wolfe ermordet und die anderen Frauen und ich wurden alle von dieser schrecklichen Insel gerettet, wo wir gefangen gehalten und von jedem, der genug für das Spiel zahlen konnte, gejagt, gefoltert und vergewaltigt wurden.

      Granat, Mondstein, Tigerauge, Opal, Amethyst, Saphir … Sie alle.

      Und ich.

      Jade.

      So wurde ich auf der Insel wegen meiner grünen Augen genannt.

      Ich schlucke schwer und verdränge die Erinnerungen so, wie es mir Dr. Lake beigebracht hat. Eine Mauer, die Backstein für Backstein errichtet wird, um die schlimmen Dinge zu umringen. Das waren nicht ihre Worte, sondern meine. Die schlimmen Dinge.

      „Carly“, sagt Mom. „Ich fühle mich damit überhaupt nicht wohl.“

      „Meine Rede“, stimmt Dad zu. „Such dir einen Job, aber ich will nicht, dass meine Tochter für dieses Arschloch arbeitet.“

      Mom keucht erneut und legt eine Hand auf ihre Brust, als hätte sie Perlen, nach denen sie greifen kann.

      Ich runzle die Stirn. „Was stimmt mit Chance Bridger nicht?“

      Dad steht auf, wobei sein Stuhl über den Boden kratzt. „Es ist sein Vater, den ich hasse. Wie der Vater, so der Sohn.“

      „Was hat Jonathan Bridger getan?“, frage ich.

      Ich erinnere mich daran, dass ich den älteren Bridger in der Stadt sah, als ich noch klein war. Ich sprach nie mit ihm, kann mich allerdings auch nicht daran erinnern, dass Dad ihn hasste.

      Allerdings war ich drei Jahre lang fort. In dieser Zeit ist eindeutig etwas passiert. Vielleicht geschah es auch schon davor und ich bemerkte es nicht. Gab es zuvor eine Fehde zwischen den Familien und ich achtete nicht darauf? Nein. In letzter Zeit veränderte sich vieles. Mehr als nur ich. Mein Dad ist jetzt der Bürgermeister von Bayfield.

      Dad mahlt mit dem Kiefer und beantwortet meine Frage nicht.

      „Dir wäre es lieber, wenn ich gelangweilt hier auf unserer Ranch herumsitzen würde, als mein Leben wieder in geordnete Bahnen zu lenken?“

      Mom ignoriert meine Worte und räuspert sich. „Ich stimme dir zu, Rick. Es ist zu früh. Sie ist … sie ist nicht bereit.“

      „Dr. Lake denkt, dass ich bereit bin.“ Ich stelle mich so hin, dass sie mich sehen, damit sie aufhören, ein Gespräch zu führen, als wäre ich nicht einmal in der Küche. Wenn sie mir nicht glauben, dass dieser Job etwas Gutes ist, sollten sie wenigstens ihr glauben.

      „Wir müssen uns mit Dr. Lake unterhalten.“ Mom dreht sich zur Kaffeemaschine um und gießt sich eine Tasse ein. Sie wird sie allerdings nicht trinken. Sie braucht nur etwas, um ihre Hände zu beschäftigen, die zittern.

      Ich habe Mitleid mit ihr. Das habe ich wirklich. Ich kann mir nicht vorstellen, was die beiden durchgemacht haben. Doch ich habe Höllenqualen durchgestanden und überlebt. Ich brauche diesen Job. Diese … Normalität.

      „Ich kann nicht fassen, dass ihr mir nicht glaubt. Ich lüge nicht.“

      Dad sieht aus, als wäre er bereit, ein Loch in die Wand zu schlagen und Mom kaut auf ihrer Lippe herum und versucht, Tränen zu unterdrücken.

      Ich dränge weiter auf sie ein. „Ich bin kein Kind, Mom. Dr. Lake ist meine Therapeutin und sie darf ohne meine Erlaubnis nicht mit euch reden.“

      „Dann wirst du uns deine Erlaubnis geben.“

      Im Ernst? Ich atme ein und zähle bis zehn. Mom versucht nur, mich zu beschützen. Dr. Lake und ich haben das bis zum Erbrechen besprochen.

      Ich werde nie wieder Ich selbst sein – zumindest nicht auf eine Weise, wie ich das zuvor war. Doch ich kann glücklich sein. Glücklich und gesund und emotional stabil.

      Und produktiv.

      Ich muss produktiv sein. Ich muss aus dem Haus meiner Eltern raus und etwas für mich tun.

      „Ich will nicht, dass du an diesen Ort gehst. Du willst einen Job? Dann arbeite im Rathaus für mich. Ich habe Informationsmaterial bezüglich der Wählerinitiative, das in Umschläge gesteckt werden muss.“

      Briefmarken ablecken? Zur Hölle, nein.

      „Ich wollte zuvor schon Tierärztin werden. Ich will jetzt Tierärztin werden. Das ist ein guter Anfang.“

      „Dann arbeite wieder in der Tierklinik. Oder auf einer anderen Ranch in der Stadt“, entgegnet Dad.

      Ich schüttle den Kopf. „Nein. Ich werde jetzt nicht von dem Job zurücktreten. Das wäre unprofessionell und außerdem will ich diesen Job. Es ist ein guter Job, auf den ich mich freue. Die Diskussion ist beendet.“ Ich trinke einen Schluck von meinem O-Saft. Zum ersten Mal seit einer Weile stelle ich mich an erste Stelle. Meine Eltern sind wütend, aber sie müssen sich damit abfinden. „Ich fange heute mit der Arbeit an.“

      Mein Dad stürmt aus der Küche und die Hintertür fällt laut hinter ihm ins Schloss.
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        * * *

      

      Ich beende das Säubern von Ivorys Hufen und greife nach dem runden Striegel. Ich beginne links und fahre in kreisenden Bewegungen über ihr Fell, wobei ich auf kleinere Verletzungen achte. Als ich zu ihrer knochigen Schulter übergehe, verringere ich den Druck, damit sie sich weiterhin wohlfühlt.

      Sie scheint die Aufmerksamkeit zu genießen. Ich bin nicht überrascht. Dad hat mir immer erzählt, dass es die meisten Pferde genießen, gestriegelt zu werden, wenn es anständig gemacht wird.

      Wie sehr ich das doch vermisst habe! Sogar die Düfte und strengen Gerüche des Stalls habe ich vermisst. Sie sind mir vertraut und beruhigend.

      Mom und Dad halten auf unserer kleinen Ranch keine Pferde mehr. Als ich verschwand, verkauften sie die wenigen, die sie hatten, um eine Suche nach mir zu finanzieren. Daher habe ich kein Pferd mehr gestriegelt seit …

      Ich hole tief Luft und atme den süßen Geruch von Stroh und Pferdehaaren ein, in dem nur ein winziger Hauch Mistgestank liegt. Diese Ställe werden sauber gehalten. Wirklich sauber.

      Ich habe kein Pferd mehr gestriegelt seit …

      Es ist okay, die Worte zu denken, sagt Dr. Lake stets.

      Ich habe kein Pferd mehr gestriegelt seit der Zeit vor meiner Entführung.

      In der Realität, meine ich. In meinem Kopf striegelte ich viele Pferde, solange ich auf der Insel war.

      Ich denke wirklich, dass mich das gerettet hat: an die unschuldigen und freundlichen Tiere zu denken.

      Ich erreiche Ivorys Mähne und treffe auf einen kleinen Knoten. „Tut mir leid, Mädchen.“ Ich löse die verknoteten Haarsträhnen. Als ich mit dem Striegel fertig bin, greife ich nach der Kardätsche, um die wenigen Haare auszubürsten, die der Striegel gelockert hat. Das Tier muss eigentlich nicht gebürstet werden, doch die Tierärztin der Ranch, Dr. Davis – sie hat mir gesagt, dass ich sie Lexie nennen soll, es kommt mir jedoch komisch vor, meine Chefin mit ihrem Vornamen anzusprechen – wollte mich an meinem ersten Tag wahrscheinlich schonen. Meine Vergangenheit ist in der Gegend leider bekannt. Ich wünschte, das wäre sie nicht, aber was kann ich schon tun?

      Ich sehe die Blicke und weiß, dass mich die Leute anders behandeln.

      Nach dem gründlichen Bürsten schnaubt Ivory. Ich putze die Stellen um ihre Augen und ihr Maul. „Du bist einfach umwerfend“, informiere ich sie erneut. „Das Hübscheste, was ich jemals gesehen habe.“

      „Ich würde sagen das Zweit-Hübscheste.“
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      AUSTIN

      

      Die Frau zuckt zusammen und lässt das weiche Tuch fallen, mit dem sie das Pferd geputzt hat. Und verdammt, was für ein Pferd das ist! Ich kenne mich mit Flugzeugen aus, nicht mit Pferden, doch das muss das erstaunlichste Pferd sein, das ich jemals gesehen habe.

      Und die Frau? Sogar noch unglaublicher.

      Fuck. Ihre langen braunen Haare sind zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden, aus dem sich mehrere Strähnen gelöst haben. Ihr Gesicht ist von einem Schweißfilm überzogen und sie hat eine alte Jeans, ein weißes T-Shirt sowie ein Paar ausgelatschter Cowboystiefel an. All das kann allerdings nicht von ihrem rattenscharfen Körper, ihrem Engelsgesicht und den blitzenden grünen Augen ablenken.

      Fuck, diese Augen.

      Wenn sie das ist, was sich hier in Montana versteckt hat, hätte ich vielleicht nicht so lange warten sollen, um meine verloren geglaubte Familie zu besuchen.

      Sie zieht die Augenbrauen hoch und tritt von mir weg. Sie hebt die Hände vor sich, als wollte sie mich aufhalten. „Wer sind Sie?“

      „Austin Bridger. Ich …“ Ich halte inne und betrachte das Ausmaß des Stalls. Eine der Pferdeboxen ist wahrscheinlich halb so groß wie mein altes Apartment in Seattle … und sie sind klimatisiert. Ein Glucksen entwischt mir. „Zur Hölle, ich schätze, mir gehört der verdammte Laden.“

      Oder wird es tun, nachdem ich das nächste Jahr mit meinen Brüdern hier verbracht habe. Halbbrüder, die ich noch immer nicht kennengelernt habe.

      „Und du bist …?“, fahre ich fort.

      Sie richtet ihren Blick wieder auf die Stute. „Carly. Carly Vance.“

      Ihre Stimme ist leise und zögernd und wirkt sich augenblicklich auf meinen Schwanz aus.

      „Was machst du hier, Carly?“, frage ich und versuche, ihr Informationen zu entlocken, obwohl offensichtlich ist, was sie tut.

      Ihre Zunge schnellt hervor und befeuchtet ihre pralle Unterlippe. „Ich arbeite hier. Seit heute.“

      Sie arbeitet hier? Fuck. Eine Angestellte zu vögeln, ist nie eine gute Idee. Das habe ich vor sechs Monaten gelernt, als ich in der örtlichen Kneipe ein paar Drinks zu viel hatte und meine Buchhalterin, Lori, mit ins Bett nahm. Bevor wir in der Kiste landeten, machte ich deutlich, dass es nur eine ungezwungene, einmalige Sache war, und sie stimmte dem zu.

      Bis zum nächsten Tag, an dem sie eine Lohnerhöhung verlangte, da sie mich sonst öffentlich der sexuellen Belästigung bezichtigen würde. Zum Glück überhörte die Barfrau unser Gespräch, weshalb ich eine Zeugin hatte. Nachdem Lori realisiert hatte, dass sie einen schwerwiegenden Fehler begangen hatte, kündigte sie. Gott sei Dank. Wir konnten uns ohnehin keine Buchhalterin auf Vollzeitbasis leisten. Moms Arztrechnungen häuften sich damals bereits an.

      Also werde ich Carly betrachten, aber nicht anfassen, ganz gleich, wie sehr es mich auf gegensätzliche Gedanken bringt, sie anzuschauen.

      Ich habe meine Lektion gelernt. Mein Schwanz ist jedoch anderer Meinung.

      Carly schaut mir nicht in die Augen. Ihre Haltung ist ein wenig merkwürdig. Hat sie … Angst vor mir?

      Ich bin zwar sauer, weil ich in diesem Staat bin und hier mit zwei Halbbrüdern festsitze, die ich nicht einmal kenne, zur Hölle, ich bin sauer auf das Leben im Allgemeinen, würde allerdings niemals eine Frau verletzen.

      „Brauchen … brauchen Sie etwas?“ Ihr Blick huscht zu meinem und wieder weg.

      Ja, ich muss diese vollen rosa Lippen küssen. Ich brauche es, dass sie sich um meinen …

      Ich räuspere mich und trete von einem Fuß auf den anderen.

      „Nein. Ich bekomme nur ein Gespür für den Laden.“ Die Ranch ist gewaltig. Shankle hat mir erzählt, dass sie über zwanzigtausend Hektar groß ist. Ich werde den Großteil des Jahres brauchen, um mir alles anzuschauen.

      Sie macht ein verwirrtes Gesicht, woraufhin sich ihre Stirn in Falten legt. „Ich dachte, Sie hätten gesagt, dass Sie der Eigentümer sind. Allerdings … ist nicht Chance Bridger der Eigentümer, seit sein Vater gestorben ist?“

      Sein Vater, mein Vater. Er ist trotzdem tot. „Chance ist mein Halbbruder.“

      Ihre Augen weiten sich. „Oh. Mir war nicht bewusst, dass er einen Bruder hat.“

      „Halbbruder. Und tatsächlich hat er zwei.“ Ich halte zwei Finger hoch.

      Sie reißt die Augen wegen dieser Neuigkeit auf. „Es gibt noch einen?“

      Ich nicke und reibe mir über den Nacken.

      „Miles. Wir haben alle unterschiedliche Mütter.“

      „Oh.“ Carlys Wangen laufen rot an.

      Dadurch sieht sie noch reizender aus.

      Mein Schwanz reagiert. Erneut. Immer mit der Ruhe.

      „Nun“, Carly räuspert sich, „falls Sie nichts brauchen, sollte ich mich wieder an die Arbeit machen.“

      Richtig. Ich bin immerhin ihr Arbeitgeber, weshalb ich vermutlich zusehen sollte, dass sie arbeitet. Doch ich will nicht, dass unser Gespräch bereits endet, denn sie ist das Hübscheste, was ich seit meiner Ankunft gesehen habe. Zur Hölle, zu Hause in Seattle habe ich nie jemanden wie sie gesehen.

      Dort arbeitete ich die ganze Zeit, um das Geschäft am Laufen zu halten. Ich brachte Mom zu Arztterminen, wenn es nötig war. Ich half ihr bei den Aufgaben in ihrem Haus. Ich tat alles, außer nach einer Frau zu suchen.

      Mom schrieb mir vorhin, was mich ein wenig beruhigte.

      MOM: Greg macht seine Sache gut. Er hat die Routen gelernt und Ed erzählt mir, dass er nicht grottig ist. Seine Worte, nicht meine.

      Wir haben einen Ersatzpiloten eingestellt, solange ich fort bin. Das Problem ist, dass sein Gehaltsscheck unsere Betriebskosten anhebt, weshalb ich nicht weiß, wie lange wir uns über Wasser halten können. Wortwörtlich.

      Ein Jahr. Ein Jahr und dann wird alles gut werden. Für eine Weile wird es etwas schwierig werden und dann … keine Sorgen mehr.

      Mom wird allerdings noch immer krank sein.

      ICH: Gut zu wissen. Wie läuft’s mit der neuen Medizin?

      Sie versicherte mir, dass sie einen Unterschied bemerkt hätte, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob das eine Lüge ist, weil sie zu stur ist, um ihrer Krankheit nachzugeben, oder weil sie meine Sorgen nicht vergrößern will.

      Wie auch immer, ich kann weder Greg, dem Ersatzpiloten, noch Mom viel helfen.

      Ich konzentriere mich wieder auf die Schönheit vor mir. „Was machst du hier?“

      „Ich bin eine tiermedizinische Fachangestellte.“ Sie wendet ihren Blick nicht von dem Pferd ab.

      „Richtig. Ich habe gehört, dass Tierärzte zum Personal zählen.“ Für die über fünfzig Pferde, die Shankle erwähnte. Die jetzt mir gehören. Und die Rinder ebenfalls.

      Sie schnaubt leise. „Für einen Eigentümer scheinst du nicht viel über deine eigene Ranch zu wissen.“

      Ich lache und verschränke die Arme vor der Brust. „Süße, ich weiß nichts über diesen Laden. Ich bin erst vor zwei Tagen hier angekommen. Ich bin ein Großstadtjunge.“

      Ihre Röte erstreckt sich bis zu ihrem Hals. „Süße? Ich bin niemandes Süße.“

      Ich hebe die Hände zum Zeichen einer vorgetäuschten Kapitulation. „Es ist nur ein Wort, Carly. Ich nenne alle Süße.“

      Sie verengt ihre hübschen Augen. „Nennen Sie Ihre Brüder Süße?“

      Ich lache schallend. „Halbbrüder. Und zur Hölle nein. Nur die Damen. Wenn du dich dann besser fühlst, werde ich mich bemühen, dich nicht mehr Süße zu nennen.“

      Sie blickt zu Boden. „Es ist eine sehr große Ranch, Mr. Bridger. Wir werden einander womöglich nie wieder sehen und in diesem Fall, müssen Sie mich gar nichts nennen.“

      Sie hat mit einem recht. Diese Ranch ist verdammt riesig. Allerdings liegt sie mit dem anderen vollkommen falsch. Ich kann sie zwar nicht in mein Bett holen, aber ich werde sie nach Herzenslust betrachten. Sie ist wirklich hübsch. Diese langen dunklen Haare würden verdammt gut auf meinem Kissen ausgebreitet aussehen. Die weichen Rundungen ihrer Brüste sind wahrscheinlich kaum eine Handvoll, doch ich wette, sie sind fest und haben perfekte, pinke Nippel. Ich frage mich, ob ich sie zum Kommen bringen kann, nur indem ich mit diesen spiele.

      „Nenn mich bitte Austin und duze mich.“ Ich räuspere mich. „Und es wäre eine Schande, wenn ich dein hübsches Lächeln nicht mehr sehen würde.“

      Ihre Wangen nehmen einen noch dunkleren Rotton an. Ich komme nicht umhin, mich zu fragen, ob er zu ihrer …

      „In Ordnung. Austin.“

      Mein ganzer Körper reagiert mit einem Beben, als mein Name über ihre Lippen kommt. Fuck.

      „Wir scheinen uns in einer ähnlichen Situation zu befinden.“ Ich lächle. „Wir sind beide neu hier.“

      „Ich finde unsere Situationen überhaupt nicht ähnlich“, widerspricht sie. „Wann hast du zuletzt ein Pferd gebürstet?“

      Ich grinse. „Am Sankt-Nimmerleins-Tag.“

      Sie schüttelt den Kopf. „Und du willst eine Ranch leiten?“

      Nein, ich will keine Ranch leiten. Ich will es ein Jahr lang vortäuschen, damit ich meine Milliarde erhalte, und dann verschwinde ich zurück in mein echtes Leben in Seattle. Das Testament verlangt, dass ich hierbleibe und mit meinen Halbbrüdern auf dem Land lebe, aber ich weiß nicht, wie gut ich darin sein werde.

      „Ist Pferdebürsten eine Bedingung, damit man Rancher werden kann?“, frage ich. Falls ja, werde ich es lernen müssen. Hmm, Carly könnte womöglich eine gute Lehrerin sein. Vielleicht könnte ich ihr auch einige Dinge beibringen.

      Zunächst antwortet sie nicht und gerade, als ich denke, dass sie nicht mehr mit mir reden möchte …

      „Ich bin auf einer Ranch aufgewachsen, wenn auch einer winzigen im Vergleich zu dieser. Sie liegt gerade die Straße runter. Pferde zu bürsten, war eines der ersten Dinge, die mir mein Vater beigebracht hat.“ Sie runzelt erneut die Stirn, dieses Mal weiß ich jedoch nicht warum.

      „Ich habe von Kindesbeinen an das Fliegen gelernt“, erzähle ich ihr. „Von meiner Mom. Das ist etwas völlig anderes.“

      Ein Lächeln zupft an ihren Mundwinkeln. „Die Ranch ist groß. Ich bin mir sicher, es gibt etwas, worin du gut bist, selbst wenn es keine Pferde sind.“

      „Ich habe ein Jahr, weshalb ich etwas finden muss, mit dem ich mich beschäftigen kann“, murre ich.

      Sie macht ein verwirrtes Gesicht. „Ein Jahr?“

      Ich winke ab. „Nichts.“

      Die Nachricht, warum ich hier bin und welche Regeln dahinterstecken, ist dem Personal eindeutig noch nicht zu Ohren gekommen, zumindest Carly nicht. Ich habe bisher nur sie und die Haushälterin kennengelernt.

      Das Pferd wiehert und tritt von einem Huf auf den anderen, was Carly ablenkt. Sie streichelt mit ihrer kleinen Hand über die Flanke des Tieres und es ist das erste Mal, dass ich auf ein Pferd eifersüchtig bin.

      „Ich sollte besser wieder an die Arbeit gehen. Ich muss noch andere Pferde als Ivory bürsten.“ Sie blickt zu mir und mir entgehen ihr Interesse und ihre Neugier nicht. „Man sieht sich, Austin.“

      Sie nimmt die Zügel und führt das Pferd durch die Stallgasse. Ich schaue zu, wie perfekt ihr Hintern in der engen Jeans hin und her schwingt.

      „Darauf kannst du dich verlassen, Carly. Verlass. Dich. Darauf.“

      Dieses Jahr wird wahrscheinlich beschissen werden, aber wenigstens werde ich eine gute Aussicht haben.
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3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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